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Bekanntmachungen.
Das diesjährige Otzererfatzgefchäft für den Unter¬

westerwaldkreis findet in der Zeit vom 16 . bis einfchl.
19. Inni ds . Is ., beginnend an den ersten drei Tagen

' vormittags um 8 Uhr und am letzten Tage beginnend um
7 Uhr vormittags zu Montabaur in Kämmerleins
Garten statt. Hierzu werden alle gestellungspflichtigeiviiluär-

: pflichtige aufgeforderi, pünklich zu erscheinen.
Die einzelnen Tage, an welchen dieselben zu erscheinen

haben, sind aus den zur Zustellung gelangenden Vor¬
ladungen zu ersehen. Alle bei der Musterung tauglich be-

> fundenen, sowie ferner die zur Ersatzreserve oder zum Land-
^ sturm bestimmten Militärpflichtigen sind gestellungspflichtig.

Auch die von den Truppenteilen als untauglich abgewiesenen
Einjährig-Freiwilligen haben zu erscheinen, Militärpflichtige,

1 welche sich ohne genügenden Entschuldigungsgrund nicht stellen
oder beim Aufruf ihres Namens im Aushebungslokale nicht

. anwesend sind, haben die in den 88 26, Ziffer 7 und 72
■ Ziffer 6 der Wehrordnung vorgesehenen Strafen zu ge¬

wärtigen.
Aerztliche Zeugnisse für solche Leute, die durch Krank¬

heit am Erscheinen im Aushebungstermine verhindert sind,
, sind mir rechtzeitig vorzulcgen.

Nach8 33 der W.-O. muffen jedoch die ärztlichen
Zeugnisse, wenn auf Grund derselben über eine vorliegende
Reklamation eine endgültige Entscheidung zu treffen ist, von
dem Herrn Kreisarzt ausgestellt werden.

Ueber Militärpflichtige, die bei Aufruf ihres Namens
gefehlt haben, wird erst nach Abschluß des Geschäfts ent¬
schieden.

Die Militärpflichtigen haben sich während ihres Aus¬
hebungstages der größten Ruhe und Ordnung zu befleißigen.
Außerdem mache ich noch darauf aufmerksam, daß den Militär-
Pflichtigen nach§ 7 der Kreispolizeiverordnung vom8. März
1000 das Mitbringen von Stöcken, Messern usw. verboten ist.

Ferner wird dnranshingewiefen »dafi sämt¬
liche Reklamationen am letzten Anshetznngstage
(19. Inni ) verhandelt werden. Die Deklamierten
find daher alle aus diesen Cag norgeladrn
worden.

Höhr,  den 9. Juni 1914.
Dr Arnold,  Bürgermeister.

Gefunden wurde eine Uhrkette.
Höhr,  den 12. Juni 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Provinzielles «nd Permi schte».

Höhr,  12 . Juni . Die Fronleichnamsprozession hat
gestern in hergebrachter Weise stattgefunden. Bei günstiger
Witterung bewegte sich die Prozession durch die hierfür be¬
stimmten, mit Fahnen, Kränzen und Guirlanden, reich ge¬
schmückten Ortsstraßen; die Beteiligung war wie alljährlich
sehr zahlreich. In der Prozession befanden sich auch die
beiden hiesigen Kapellen, welche durch Choralmustk wesentlich
zur Verherrlichung der Feier beitrugen.

Höhr. (Kino .) Wir wollen an dieser Stelle nicht
versäumen, auf das im Inseratenteil enthaltene reichhaltige
Programm, besonders aber auf das kolorierte Drama
„Jugendliebe" aufmerksam zu machen; dasselbe zeigt die
Explosion eines Ballon in den Lüften, sowie eine Reihe
spannender Momente und ist der Besuch nur zu empfehlen.

Höhr.  Am Mittwoch Abend kam vom Rhein ein
Luftschiff, „Zeppelin VIII"; bereits um 63/4 Uhr konnte man
beobachten, wie das Luftschiff langsam über dem Fehrbachtal
heranschwebte. — Um 7 Uhr war der stolze Luftkreuzer
direkt zwischen Höhr und Grenzhausen. In majestätischem
Flug sich drehend, flog das Luftschiff hierauf wieder zurück
nach dem Rheintal. Vorher wurde eine Briefpost abgeworfcn,
welche unterhalb der Reichsbank niederfiel, wo sie von einem
Arbeiter aufgehoben und dem Adressaten, der Familie des
Herrn ApothekerK r o eb e r, zugestellt wurde.

— Aus dem Protokoll der letzten Vorstandssitzungder
HandwerkskammerWiesbaden ist aus den geschäftlichen Mit¬
teilungen des Syndikus u. a. zu entnehmen: Auf eine be¬
sondere Anfrage aus Grenzhausen stellt der Vorstand fest,
daß bei der Lieferung von Fenstern und Rollläden nach all¬
gemeiner Uebung nicht nur das lichte, sondern das volle
Maß zu berechnen ist, daß ferner zu den Rollläden gelieferte
selbsttätige Gurtwickler besonders zu berechnen sind und unter
üblichem Zubehör nur der einfache Gurthalter zu verstehen
ist. — Zu den Kosten der handwerklichen Fortbildungskurse
i>n Etatsjahr 1913 ist der Kammer ein Staatszuschuß von
J28 Mk. überwiesen worden. — In Ausführung des Be¬
schlusses der 22. Vollversammlungbeschließt der Vor¬
stand, zur Entschuldung des Handwerker-Erholungs¬

heims Traben-Trarbach 10 Prozent der Umlage, nach Abzug
eines entsprechenden Teiles für Beitrags-Rückzahlungen, von
den ersten Einnahmen der diesjährigen Umlage zu zahlen. —
Der Jnnungsausschuß zu Wiesbaden regt an, eine Kranken¬
kasse für selbstständige Handwerker und Gewerbetreibende zu
errichten. Der Vorstand erkennt das Bedürfnis an' und ist
grundsätzlich bereit, der Sache näherzutreten, will zunächst ab-
warten, welche Stellung der Gewerbe-Verein für Nassau da¬
zu einnnimmt.

Hilgert.  Der hiesige Turn-Verein veranstaltet am
Sonntag, den 14. Juni ein Turnfest.

Ransbach.  Der TongrubenbesitzerP . Merz von
hier erwarb durch Kauf die Tongrubenfelder Grube Schönau
^Gemarkung Ransbach) und Grube Timpel (Gemarkung
Wirges). Beide Grubenfelder sind über 227000 Quadrat¬
meter groß.

Ebernhahn,  10 . Juni . Da in den letzten zwei
Jahren in hiesiger Gemeindejagd keine größeren Treiben ab¬
gehoben wurden, hat der Wildbestanv sehr zugenommen.
Das Hochwild, besonders die Hirsche, haben die Saaten arg
mitgenommen, so daß diesmal der Wildschaden ein ganz be¬
deutender ist. Auch mehrere Füchse mit ihren Jungen be¬
suchen fast täglich in der Morgenfrühe die am Ortsrand
liegenden Gehöfte, und so sind in den letzten 14 Tagen etwa
30 Hühner Meister Neinecke zur Beute geworden. Bei einer
Anzahl junger Füchse gelang es, dieselben einzufangen oder
den Garaus zu machen. Von den alten schlauen Herren hat
man bis jetzt noch keinen erwischt, da es denselben immer
gelang, in den in der Nähe befindlichen Kornfeldern zu ver¬
schwinden.

Nordhofen.  Die diesjährige Haupt-Feuerwehr-
Versammlung des Bezirks 5 und des Gaues 2 findet am
Sonntag, den 14. Juni hier statt.

Vielbach.  Am Sonntag wurde hier der Grundstein
zu einem neuen Erholungsheim für Schülerinnen Frankfurter
Mittelschulen gelegt. Der Stifter des Heims, Herr I . Karl
Junior, hat einen geradezu idealen Platz für das Heim aus¬
gesucht. Hart am Walde gelegen, bietet es einen weiten
Blick über die Höhen des Westerwaldes. Die Weihercde hielt
Herr Pfarrer Gaul  aus Nordhofen. Nach ihm ergriff Herr
Landrat Frhr. v. M a r s cha l l das Wort, um im Namen
der Regierung dem Stifter herzlichen Dank zu sagen und die
besten Wünsche auszusprechen. Im Namen des Magistrats
und der Schulverwaltung zu Frankfurt überbrachte Schul¬
inspektor Linker herzliche Grüße. Sodann sprach der Vertreter
der Frankfurter Lehrerschaft, Rektor Fr. W. Schmidt. Grüße
der Zentrale für private Fürsorge überbrachle Rektor Jasperl.
Nachdem das Vorstandsmitglied des Westerwaldklubs, Herr
LandrichterE i chh o f f, auf die Bedeutung des Heims für die
Kenntnis des Westerwaldes hingewiesen hatte, schloß die schöne
Feier mit der Schenkungsurkunde durch den Baumeister
Blattner und den üblichen Hammerschlägeu der Beteiligten.

Vom Westerwald,  9 . Juni . (Gartenund Feld.)
Der anhaltende Regen und die Kälte haben das Wachstum
der Feldfrüchte und der Wiesen sehr beeinträchtigt. Der
Roggen, der zu Anfang des Frühjahrs meist schlecht stand,
hat sich wider Erwarten noch genügend entwickelt; hier und da
sieht man recht schöne Aecker. Die Aussicht auf eine gute
Heuernte scheint gering zu sein, da das Gras, besonders in
den Flußtälern, zumeist sehr dünn steht. Hafer zeigt sich
durchweg gut. Zwetschen und anderes Kernobst gibt es nur
strichweise. Von den Apfelsorten scheint der Landsberger
mehr Widerstandsfähigkeit gezeigt zu haben. Die Waldbeer¬
ernte läßt auch viel zu wünschen übrig.

Freilingen,  8 . Juni . Nachdem die Eheleute Ehr.
Krämer und Wilhelmine geb. Schmidt von hier am Pfingst-
dienstag das Fest ihrer goldenen Hochzeit gefeiert, beging
heute das Jubelpaar Karl Bald»  s und Kathar. geb. Kutschcid
gleichfalls in unserem Orte denselben schönen Tag. Bei der
kirchlichen Feier, an der die Gemeinde freudig Anteil nahm, über¬
reichte der Herr Pfarrer den Jubilaren mit dem vom hochw.
Herrn Bischof gestifteten Erbauungsbuche die Ehejubiläums¬
medaille bezw. das Gnadengescherk des Kaisers. Mögen die
zahlreichen Glückwünsche, die von nah und fern den beiden
Jubelpaaren gewidmet wurden, in Erfüllung gehen. Ad
multos annos!

Vallendar,  10 . Juni . (Bürgermeisterwahl.) Die
Stadtverordneten beschlossen, sobald wie möglich eine neue
Bürgermeisterwahl vorzunehmen, nachdem der Bürgermeister
Dr. Pieper in Schönenberg (Bez. Köln), Bürgermeisteramt
Ruppichteroth, trotz einstimmiger Wahl durch die
Stadtverordnetenversammlung auf die Stelle verzichtete,
weil er anscheinend Aussicht hat, auch in Linz ge¬
wählt zu werden. Die Stadtverordnetenversammlung findet,
wie die Köln. Zlg. berichtet, diesen Verzicht befremdend, nachdem
Dr. Pieper noch kurz vor der Wahl, sowohl schriftlich wie

mündlich, ebenso wie bei seinen wiederholten Bewerbungen
einer Anzahl Stadtverordneterausdrücklich erklärte, daß er
auf jeden Fall eine aus ihn fallende Wahl annehmen werde,
obgleich er auch in Linz Aussicht habe, gewählt zu werden.
Auf Grund dieser Erklärung wurde Dr. Pieper damals von
den Stadtverordneten einstimmig zum Bürgermeister gewählt.

Bendors,  13 . Juni . Morgen Sonntag wird hier
in üblicher Weise Kirmes gefeiert und sehr viele Gäste
dürften wiederum zu erwarten sein, da bei gutem Wetter
diese Feier von den Einwohnern der Nachbargemeinden und
Städten stets gut besucht wird. An Vergnügungen aller Art
wird es auch in diesem Jahre nicht fehlen. Wir verweisen
hierbei besonders aus den Inseratenteil der heutigen Nr.
dieses Blattes.

Kroppach,  11 . Juni . (Schweres Grubenunglück.)
Auf Grube Petersbach sind heute morgen6 Uhr vier Berg¬
leute tödlich verunglückt. Das Unglück entstand durch Seil¬
bruch im Bremsschacht durch Herabfallen des Förderkorbes.
Die Leute stürzten in eine Tiefe von 80 Meter. Die Todes¬
opfer des Grubenunglückssind die vier Bergleute Fritz
Schürdt aus Reufelbach, Friedrich Weber aus Almersbach,
Ernst Müller aus Giesenhausen und Heinrich Dikten aus
Heckenhof. Die beiden ersteren waren verheiratet, die andern
ledig.

Berlin,  12 . Juni . Der Großherzog von Mecklen-
burg-Strelitz ist gestern abend 8,17 Uhr gestorben. (Groß¬
herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg-Strelitz wurde am
22. Juli 1848 geboren und folgte seinem Vater, dem Moß-
herzog Friedrich Wilhelm, am 30. Mai 1904 auf den Thron.)

Marktbericht.
Montabaur,  9 . Juni . (Durchschnittspreis für

100 Kilogr.) Weizen Mk. —,—, Korn Mk. 17,34, Gerste
18,46, Hafer Mk. 18,00, Heu Mk. Mk., 5,00, Kornstroh
3,— Kartoffeln per Zentner Mk. 3,50—3,70 Butter per
Pfund Mk., 1,15, Eier 1 Stück 7 Pfg.

mit Brat; vernichtet radikal Goldgeist. W. Z. 75198. Färb - n. geruch¬
los. Reinigt d. Kopfhaut v.Schuppen u. Schinnen, befärd.d.Haarwuchs,
verhütet Krankheit d.Kopfhaut, Haarausfall u. Zuzug neuer Parasiten.
Wichtig f.Schulkinder. Tausende v.Anerkennung. Echt nur in Kartons
hl .OOU.0.50M., niemals offen ausgewogen. In Apotheken u.Drogerien.
Man weise Nachahmungen zurück , die z. Zwecke der Täuschung viel¬
fach ähnlich klingende Namen tragen , und achte genau auf die Firma
d. alleinig. Fabrik. Rademacher &Co ., Siegburg , und d. NamenGoldgeist!

Holzschutz. Am zuverlässigsten schützt man sein im
Freien stehendes Holzwerk gegen Fäulnis mit dem echten
„C a r b o l i n eu m A v en a r i u s". Dieses dringt leicht
in die Poren ein, ist sehr ausgiebig, verleiht dem Holze einen
schönen kastanienbraunen jFarbton und bewirkt eine lang-
andauernde Konservierung. . Da der Kostenpunkt von großer
Bedeutung ist, so empfiehlt es sich, das beste Material zu
wählen, weil dadurch häufige Neuanstriche vermieden werden.
Nähere Auskunft erteilt auf Wunsch gerne die Firma
R. Avenarius& Co ., Köln a. Rh. Stuttgart, Hamburg und
Berlin oder in hiesiger Gegend die Herren:

Cd. Bruflgaier, Drogen, Höhr.
Arn. Will ». Zöller, Klempnerei, Grenzhansen.
Ebenda ist auch das von Hausschwamm-Sachverständigen

vielfach empfohleneR a co für geruchlose holzkonservierende
und desinfizierende Jnnenanstriche, insbesondere zum unter¬
seitigen Anstrich der Dielen und Lagerhölzer gegen Haus¬
schwamm und Trockenfäule erhältlich.

RUffi ' Hierzu als Beilage Prospekt betr. Wohlfeile
Woche der Firma: Leonhard Metz A. G.,

Coblcnx, Löhefirafie, worauf wir hiermit ganz besonders
aufmerksam machen.

PseMSsrig
handeln ' Sie Ihre Kopfhaut, während
e Ihr Gesicht täglich waschen. Durch
gelmäßige Kopfwäsche —wenigstenseln-
al in der Woche — mit dem bekannten
chwarzkopf -Shampoon (Paket
i Pf.) erhalten Sie Ihr Haar gesund und
äftig,Kopfschuppen verschwinden ,Haar-
isfall wird verhütet . Seidenartiger Glan*
id üppige Fülle Ihres Haares werden Sie
freuen . Gegen vorzeitiges Ergrauen , zin

f  Kräftigung desHaarwuchses,auchzur Erleichterung der Frisur nach
der Kopfwäsche behandle man
regelmäßig Kopfhaut und Haare
mit „ Peruya . Eimilelon “ .
Flasche M. 1,50. Probeflasche
60 Pfennig.

rhältlich fn Apotheken, Drogerien,
Parfümerie- und Friscur Oeschäflen, ,



Auswärtige Politik.
Man kann nicht sagen, daß das Publikum der großen

Politik mit Nervosität gegenüberstände . Im Gegenteil , seine
Stimmung ist eher als die der Gleichgültigkeit , ja der voll¬
kommenen Apathie zu bezeichnen. Ein dumpfes Gefühl sagt
einem, daß wir an den unerquicklichen Zuständen noch lange
zu tragen haben werden.

Frankreich,  der eigentliche Unruhestifter in Europa,
ist zurzeit mit sich selbst beschäftigt. Die Finanzfragen , die
man sich während der Entscheidung über die Heeresverstärk¬
ungen vom Leibe hielt , drängen sich unaufhaltsam wieder in
den Vordergrund . Wer weiß, ob eine Einigung möglich sein
wird ! Das gleiche gilt von der Frage des Proportional¬
wahlrechts . Doch die Hauptsache ist, daß die dreijährige
Dienstzeit noch kaum zu wirken begonnen hat , und daß man
Rußland noch nicht für kampfbereit hält.

Allerdings sind die russischen  Reformen noch lange
nicht durchgeführt . Strategische Eisenbahnen wachsen dem
Zaren so wenig aus der flachen Hand , wie weiland dem fran¬
zösischen König die Kornfelder ; selbst französische Milliarden
können kein Wunder tun . Rußland will sein Heer durch be¬
deutende Mehreinstellung von Rekruten verstärken, aber das
wirkt erst allmählich. Freilich funktioniert das bei uns eben¬
falls langsam und bei den Oesterreichern noch gemächlicher,
und insofern könnte Rußland sich sagen : „Durch den Aufschub
gewinne ich nichts." Sehr wahr , aber . auf die strategische
Eisenbahnen paßt der Einwand nicht.

England  ist stark durch sich selbst in Anspruch genom¬
men. Die Ulsterfrage lähmt seine Tätigkeit nach außen.
Überhaupt England ! Wir wissen sehr wohl, daß die englisch¬
deutschen Beziehungen sehr heikel sind und daß sie trotz der
neuerlichen Besserung noch lange nicht den wünschenswerten
Wärmegrad erreicht haben . Wir wisien, daß England über
seine natürliche antirussischen Interessen , die vom Aegäischen
Meer über Indien bis nach dem Gelben See reichen, hinweg¬
sieht und nach dem Rezept handelt , daß eine üble Sache
manchmal mit dem Anschein von Zuversicht besser geregelt
werden kann, als nach dem Grundsatz „Auge um Auge, Zahn
um Zahn ". England ist jetzt in Persien vor den Russen zu¬
rückgewichen, um gemeinsam mit ihnen Deutschland in Schach
zu halten . Auf die Dauer kann es nicht darüber hinweg¬
sehen, daß es noch den Bosporus , Kleinasien , die Zugänge
zum Suezkanal und zu Aegypten , Persien , Afghanistan und
Indien zu verteidigen hat . Es muß den Engländern in die
Politik passen, daß der deutsch-russische Gegensatz erhalten
bleibt , denn es absorbiert die Kräfte des Zarenreiches ; aber
nicht, daß Rußland die Deutschen in die Pfanne haut , denn
dann liegt den Russen nichts mehr im Wege, um sich den
Orient von Konstantinopel bis Kalkutta untertan zu machen.
Möchte Deutschland doch immer berücksichtigen, daß es Eng-,
land nicht ganz in die Arme Rußlands treiben darf.

Albanien  ist eine böse Eiterbeule am europäischen
Frieden geworden. Die Diplomatie hätte die wahren Zu¬
stände in Albanien kennen müssen, sie hätte wissen müssen,
daß ihre Schöpfung keine Aussicht auf Lebensfähigkeit besitzt.
Sie mußte bedenken, daß die nationale und religiöse Zer¬
rissenheit Albaniens ihren Gegnern , den Serben und Grie¬
chen sowie den hinter diesen stehenden mächtigeren Instan¬
zen eine jederzeit fertige Gelegenheit bieten wird , sich ge¬
heim oder öffentlich einzumischen und damit den Westen der
Balkanhalbinsel wieder in ein Flammenmeer zu versetzen.
Wenn Petersburg will , so werden die Serben und Griechen
wieder vorgehen, und selbst wenn es nicht will , lasten sie sich
vielleicht gar nicht zügeln, in der Hoffnung Rußland mitzu¬
reißen . Dann können Oesterreich-Ungarn und Italien vor
die Frage gestellt werden : Nichteinmischen u. damit Erstreck¬
ung Serbiens ans Adriatische Meer oder Einmischung mit
der Folge , daß Rußland und Frankreich protestieren , und
zwar vielleicht mit Waffengewalt.

Von R u m ä n i e n hat man letzthin wenig mehr gehört.
Es ist zu hoffen, daß die Entfremdung zwischen Bukarest und
Wien sich wieder gegeben hat , denn in Rumänien kann man
nicht verkennen, daß das Land einer russischen Balkanpolitik
doch recht im Wege liegt , womit immer eine Gefahr für die
Selbständigkeit verbunden ist.

Die mexikanische Frage  hat keine Neigung ge¬
zeigt, europäische Eifersüchtelei zu fördern , und vollends Dif¬
ferenzen zwischen den Vereinigten Staaten und Europa her-
aufzubeschwören. Insofern ist sie ja recht glücklich verlaufen.
Die unangenehme Seite der mexikanischen Frage wird sich
später entwickeln, nämlich, wenn die Amerikaner eine ihnen
genehme Regierung erzwungen haben, die ihnen mexikani¬

Der Schatzgräber.
Roman von Erich Ebenstein.

Nachdruck verboten.
1. ffapttel .'

Näher und näher rückten die Berge zusainmen, bis das
Tal zur Schlucht zusamnicngedrückt nur mehr Raum bot für
die Landstraße und den nebenhersprndelnde» breiten Bach.

Ueber den steil abfallenden Lehnen lag Nadelwald wie
ein stolzer Königsmantel , und über den Rücken der Vorberge
schiinmerten die schneebedeckten Felsenkronen des Hochgebir¬
ges im Frühlingssonnenschein. Auf der Landstraße schritt
langsam ein einsamer Wanderer.

Er war mittelgroß , derb und knochig gewachsen wie die
Legföhren oben im Gebirge, mit blonder, zanstger Mähne , die
kurzgeschuitten um die Stirn fiel und als mächtiger Bart
wellig bis auf die Brust wallte.

Ein grauer Lodenanzug mit dem dazu gehörigen Steirer¬
hut , am Rücken der Rucksack und in der Hand der Bergstock,
ließen ihn als Touristen erscheinen.

Aber eilig schien er es nicht zu haben, ein bestimmtes Ziel
zu erreichen, denn fein Schritt wurde immer langsamer und
seine blauen Augen schweiften mit liebevollen Grüßen von
Baum zu Baum und Fels zu Fels , als seien das gute Freunde,
die wiedermsehener eigens hergekommeu wäre.

Jetzt kam der große Felsbrocken inmitten des Baches mit
dem znnsigen Fichtenbäumchendarauf , das so tapfer jahraus
jahrein den Stürmen trotzte und sich aufrecht hielt. Zornig
schäumten die Wasser lim den Fels , der sie zwang, ihr gemäch¬
liches Murmeln für eine Weile aufzugebeu und sogar ihren
Lauf zu ändern.

Und da war auch schon die Biegung der Straße . Anfatmend
blieb der Wanderer stehen und betrachtete glänzenden Auges
das neue Bild . Dann nahm er schier ehrfürchtig den Hut vom
Kopf und ließ die herbe Bergluft über sein Haupt streichen.

Ja , das war Winkel und nichts hatte sich verändert . I»
das lick wieder etwas verbreiternde Seetal . das nordwärts

sche Vorzugszölle gewährt , von denen die europäischen Wa¬
ren ausgeschlossen bleiben müsien. Aus der Uneinigkeit Eu¬
ropas verstehen sie große Vorteile zu ziehen. Einstweilen
ist die mexikanische Frage eine stark sprudelnde Quelle ge¬
schäftlicher Unlust und Beunruhigung , namentlich in Ame¬
rika.

Damit unser Bild vollständig werde, wollen wir die leise
aber stetige Zunahme der Abneigung zwischen England und
Japan  nicht unerwähnt lassen. SiS kommt in stetigen Rei¬
bungen zwischen Japan und Australien zur Erscheinung, hat
aber einen Horizont , der den ganzen Stillen Ozean umfaßt.

Poliüsche Rundschau.
Aus Württemberg . Der Reichstagsabgeordnete Dekan

Leser, der als Mitglied der Zentrumspartei den 17. würt-
tembergischen Reichstagswahlkreis Ravensburg vertrat , ist
gestorben.

Wir suchen eine Million Zeugen!" In den sozialdemo¬
kratischen Blättern erscheinen unter der Ueberschrift „Wir
suchen eine Million Zeugen" Aufrufe , in denen alle ehe¬
maligen Soldaten , deren Mißhandlungen Gegenstand einer
militärgerichtlichen Untersuchung gewesen sind, aufgefordert
werden , ihre Adresse einzusenden. Ueber einen bevorstehen¬
den Riosenprozeß heißt es : Wir wollen dem Militarismus
einen Prozeß machen, daß ihm die Lust vergeht , künftig noch
Strafanträge gegen sozialdemokratische Redner und Redak¬
teure zu stellen.

Kabinett Ribot-Bourgeois -Delcasse. Aus Paris wird ge¬
meldet : Das Ministerium Ribot ist konstituiert worden.
Delcasse übernimmt das Kriegsministerium . Chautemps
übernimmt nun das Marineministerium . Im übrigen setzt
sich das Kabinett so zusamm'en : Ministerpräsident und Justiz:
Ribot , Auswärtiges : Leon Vougeois , Inneres : Peytral,
Finanzen : Elemente !, Landwirtschaft : Dariac , Oeffentliche
Arbeiten : I . Dupuy , Handel : Reville , Unterricht : Desioye.

Das Programm der neuen französischen Regierung. In
der ministeriellen Erklärung , die Ribot seinen Mitarbeitern
vorgelegt hat , wird bemerkt, daß das Dreijahrsgesetz erst
vor einem halben Jahr angenommen worden sei, daß seine
Anwendung kaum begonnen habe, daß in den Umständen,
die zu seiner Annahme führten , nichts geändert und daß da¬
her das Gesetz nicht zur Diskussion gestellt werden könne. In
finanzieller Hinsicht bestehe die erste Aufgabe des Kabinetts
darin , das finanzielle Gleichgewicht wieder herzustellen und
eine Uebereinstimmung in den beiden Kammern über die
Einkommensteuer, die in dem Finanzgesetz enthalten sei, her¬
zustellen. Die Regierung werde nach einem Boden für eine
Verständigung zwischen beiden Kammern über die Wahl¬
reform suchen. Wenn diese Frage wieder aufgeworfen wer¬
den sollte, werde die Regierung die Vertrauensfrage nicht
stellen.

Richtpolitische Rundschau.
r. Bingen . Der große Passagierdampfer „Loreley " der

Köln -Düsseldorfer Dampfschiffahrtsgefellschaft brachte die
Opfer eines aufregenden Zwischenfalles hierher . Herr Stein¬
hauer , der Mitglied des Ruderklubs Germania in Köln ist,
hatte mit Frau und Kind in einem Tourenboot ein Tour
auf der Mosel unternommen und wollte rheinabwärts nach
Köln zurück. Dabei geriet das Boot in den überaus reißen¬
den Strom bei Bendorf und wurde mit großer Schnelligkeit
auf das in der Nähe der Landebrücke liegende Personenboot
„Loreley " getrieben . Der Kapitän des Dampfer konnte als
erfahrener Rheinschiffer das Fahrwasser , und er sah das
Unglück kommen und ließ daher sofort das Rettungsboot
klar machen. Als dieses bemannt und zum Herunterlassen
fertig war , konterte das Tourenboot an einer schweren unter
Wasser liegenden Kette . Die Insassen fielen ins Wasser.
Der Mann erfaßte sofort das Kind und hielt es über Wasser
sich selbst an der Kette festhaltend , während die Frau in
Todesangst sich an die Kette klammerte . Das Ruderboot war
inzwischen an einen der Radkasten des Dampfers geprallt und
schwer beschädigt worden . Das aus drei großen Koffern be¬
stehende Gepäck, die Kleider und das darin aufbewahrte
Geld sind in den Rheine gefallen und verloren . Nach einigen
Augenblicken ließ der Mann plötzlich die Kette los und wur¬
de nun mit rasender Geschwindigkeit, das Kind immer über
Wasser haltend gegen den Radkasten des Dampfers getrieben.
Als ihm vom Dampfer ein Rettungsring zugeworfen wurde,
setzte er das Kind in diesen. Den Radkasten vermied er, in-

-telfach gewunden weiterNefbis zu dem sechs Stunde » entfernt
gelegenen Lichtensee, mündete von Westen das schmale Gilgen-
ial . In den Seebach, der breit und ruhig über braunes Ge¬
stein und dunklen Moosgrnnd mit seinen bernsteinfnnkelnden
Wellen rieselte, ergoß sich der lichte, stürmisch schäumende Gil¬
genbach mit bläulichen Wassern, die von geschmolzenein Schnee
>md fernen Eisklüften schwatzten. Von Winkel abwärts flössen
sie vereint als „die Winkel" weiter. Wo die ineinandersprn-
delnden Gewässer und die von allen Seiten jäh niederlallen¬
den Bergketten ein Stückchen Flachland übrig ließen, standen
hartgedrängt Wohnhäuser, Eisenhämmer und Geiverkschafts-
hütteu.

In das Rauschen und Brausen der über Wehren stürzen-
den Wasser mengte sich das Stampfen mächtiger Hammer¬
werke, das Zischen, Sausen und Hämmern von tausend fleißi¬
gen Arbeiterhänden. Und mitten aus dem snmmenden Lärm
erhob sich in stolzer Erhabenheit der senkrecht anfsteigende
„Franzosenstein" mit der eisernen Gemse an der Spitze, die
in spöttischer Ueberlegenheit aus ihrer Höhe herabsah

Hinter der Gemse, dem Wahrzeichen Winkels, lugten ans
dunklen Tannen die verwitternden Ueberreste des S hlvsses
in dem einst die Grafen von Winkel ihr Raubrittern,nvesen ge¬
trieben hatten.

Seit Jahrhunderten schon war das Geschlecht ansgestorben
und rhr Besitz samt den Ruinen ihrer Burg und dem später
am Fuß des Franzosensteins neuerbanteu „Schloß" war
Eigentum der Faniilie Herzog geworden, die. zu den ältesten
und reichsten Gewerken Steiermarks gehörend, seit Genera¬
tionen in Winkel eine Art Herrschaft ansübte , trotz ihrer bür¬
gerlichen Stellung.

Der junge Wanderer hatte alles mit einem Blick umfaßt
Und da er noch ein Stück von Winkel entfernt mar. versank
das Stanipfen , Hämmern. Dröhnen und Wasserranschen in
dem sanften, geheimnisvollen Rauschen des lenzjungen Wal¬
des. an dessen Saum die Straße hinlief. Tiefgrün schimmerte
es da drinnen im Sonnenschein und stärker als der Ranch-
gernch der Werkshütlen dufteteu Palmkätzchen, Seidelbast undVeilchen.

dem er unter das Schiff hindurchtauchte. Weiter unterhalb
ließ er sich dann mit dem im Ring sitzenden Kinde ans Ufer
treiben , von wo aus er vom Dampfer abgeholt wurde . Die
Frau war inzwischen vom Rettungsboot des Dampfers ge-
rette worden . Trotzdem sie ohnmächtig war , klammerte sie
sich doch noch an der Kette fest. Die Familie wurde mit dem
Dampfer erst nach Bingen und von hier zurück nach Köln ge¬
bracht. Auf die Frage , weshalb es nicht geschrieen hätte , gab
das Kind zur Antwort , daß ihm dann ja Waffer in den
Mund gekommen wäre.

Koblenz. Auf einem Land- und Wasserfahrradfuhr der
Berufsfahrer Bettinger von Mainz nach Koblenz. Das Rad
ruht im Wasser auf Schwimmblasen aus Ballonstoff . Die
Schwimmblasen haben eine Länge von je 2,15 Metern und
sind zwei Meter voneinander entfernt . Der Fahrer kann
mit dem Rad , je nach der Stärke der Wasserströmung, 10 bis
15 Kilometer in der Stunde zurücklegen. Die Steuerung ge¬
schieht durch Propeller . In 7—8 Minuten ist das Fahrrad,
das sich äußerlich fast nicht von einem gewöhnlichen Zweirad
unterscheidet, in ein Wasserrad umzuwandeln . Alle hierzu
nötigen Bestandteile führt der Fahrer in der Rahmentafche,
die gleichzeitig als Blasbalg für die Schwimmer dient,
mit sich.

Mannheim. Die Süddeutsche TeerproduktenfabrikE. m.
b. H. in Rheinau ist vollständig niedergebrannt . Die Ent¬
stehungsursache ist auf Kesselexplosion zurllckzuführen. Der
Schaden wird auf etwa 100 000 Mark geschätzt.

Der Verband deutscher Eisenbahnhandwerkerund -Ar¬
beiter, die größte und älteste deutsche Staatsarbeiterorga¬
nisation mit nahezu 100 000 Mitgliedern hält in den Tagen
vom 18. bis 21. Juni zu Hamburg seinen Delegiertentag ab.
Die Tagesordnung enthält u. a . Vorträge vom Regierungs¬
rat Rose über die Deutsche Volksversicherung, von Adolf Da¬
maschke über die Bedeutung der Bodenreform für die Staats¬
bediensteten und vom Eeneralfekretär Riedel über die Be¬
wegung um ein Staatsarbeiterrecht . Am Donnerstag wird
abends im großen Saal des Conventgartens eine öffentliche
Kundgebung veranstaltet werden, in der zwei Redner über
die Stellung des Verbandes innerhalb der deutschen Arbei¬
terbewegung sprechen sollen. Es treffen etwa 220 offizielle
Delegierte des Verbandes ein.

„Militär "-Fleifch und „Zivil "-Fleifch in Hessen. Bei den
jetzt stattfindenden Fleischverdingungen für die verschiedenen
Garnisonen Hesiens und Nassaus treten ganz auffällige Un¬
terschiede in Bezug auf die Preise zu Tage , die von der Zivil¬
bevölkerung für Fleisch- und Wurstwaren gefordert werden.
In Butzbach z. B . bieten die Metzger der Earnisonverwalt-
ung das Ochsenfleisch für 73 Pfennig , das Kuhfleisch für 63
Pfennig , das Schweinefleisch für 68 Pfennig an , alles für
ein Pfund . In Dietz fordert man für ein Pfund Ochsenfleisch
64 Pfennig , Kuhfleisch 56 Pfennig , Kalbfleisch 85 Pfennig,
Schweinefleisch 60 Pfennig , Hammelfleisch 85 Pfennig und
Leder- und Blutwurst gar nur 45 Pfennig . Wenn man be¬
denkt, daß den Militärküchen nur hervorragend gute Fleisch¬
stücke geliefert werden müssen, so sind die Preise , die die Zi¬
vilbevölkerung anlegen muß, reichlich hoch.

Wegen Stellungslosigkeit in die Fremdenlegion. Dem
„Hamburger Fremdenblatt " schreibt ein Legionär : „Durch
länger anhaltende Stellungslosigkeit , trotz eifrigen Bemü¬
hens, in die Reihen der Legion getrieben , habe ich hier meh¬
rere Kameraden getroffen , die ebenfalls durch die wirtschaft¬
liche Notlage zu dem gleichen unbedachten Schritt wie ich
verleitet wurden ." Es heißt dann weiter , der Absender habe
seiner Dienstpflicht in Deutschland genügt , er sei unbestraft,
kein anderer Grund als Stellungslosigkeit habe ihn veran¬
laßt , in die Fremdenlegion einzutreten.

Generalstreik in Italien . Die italienischen Arbeiter,
eventuell auch die Eisenbahner , sind im Begriffe , in einen
Generalstreik einzutreten . Es kam bereits zu Ruhestörungen.

Der Generalstreik in Italien . Bei der Arbeitskammer
in der Nähe des Kolosseums kam es zu einem Barrikaden¬
kampf, bei dem eine Anzahl Polizisten und Streikender ver¬
wundet wurden . — Der Sekretär des allgemeinen Arbeiter¬
verbandes richten an alle dem Verbände angehörenden Ar¬
beiterkammern ein Rundschreiben, in welchem die Einstel¬
lung des Ausstandes vor Mitternacht gefordert wird.

New-York. In Detroit verursachte die Hitze zehn Todes¬
fälle und rund hundert Erkrankungen . — In New-Pork sind
sieben Personen , darunter vier Frauen , beim Brande eines
Logierhauses tödlich verunglückt; 28 andere wurden verletzt,

Ein Stück Wiese zwilchen Tlraye uns -»ach leuchtete ima-
ragdarüu herüber und »litten daranfstand ein großes einstöcki¬
ges Gebäude, von oben bis unten mit Glyzinien bewachsen,
die schon in voller Blüte standen.

Langsam weiterschreitend ruhten die Blicke des Wanderers
darauf . Das Hans — der einstige Familienbesttz der Herzogs
— schien ihm anders als sonst. Blanker, neuer — gleichsam
verjüngt. Feine Spitzenvorhängeflatterten an den offenen Fen¬
stern — und da — der junge Man » blieb nnivillkllrlich be¬troffen siebe».

Eine sklße schmeichelnde Weise nang plötzlich tm t ŷr des
Wanderers ans. „Frau Holda kam aus dein Berg hervor."

Sie hatte ihn bemerkt, und ihr Blick haftete neugierig
erstaunt ans ihm. Es ivar noch so früh im Jahre und zudem
ein Werktag, da gabs sonst selten Touristen in Winkel.

Eilig , beinahe verlegen schritt er weiter. Wer war sie denn
nur ? Der alte Peter Herzog, der übrigens seit vielen Jahren
in dem eine Stunde entfernten Brixengut wohnte, besaß nur
zwei Töchter. Die rothaarige , hochmütige Sabine , die dort
im „Schloß" hauste,und Melanie , welche vor zwanzig Jah¬
ren einen Freiherrn von Theißen geheiratet hatte und seitdem
mit ihren Töchtern alljährlich im Sommer nach Winkel zuSabine kam.

Das Familienhans hatte eigentlich immer leer gestanden,
seit die alte Frau Herzog gestorben ivar. Sollte es eine der
Töchter Melanie 's sein, die es nun bewohnte?

Aber nein — die konnten ja kaum achtzehn oder neun¬
zehn Jahre zählen und die schöne Frau dort drüben war wie
eine reife Frucht.
; Plötzlich lachte er leise auf/

Aber natürlich ! Richard Herzog mußte doch längst geheira¬
tethaben . Seine Frau wird es sein. Was für einen guten
Geschmack der Junge gehabt hat, früher war er »licht so 'wäh¬
lerisch.

Der junge Mann schritt weiter. Das erste HauS von Win¬
kelwar links das „Schloß", ein altes steinernes, im Eck an
den Felsen angebautes Bauiverk mit vergitterte», Fenstern,
einer breiten, runden Toreinfahrt und rückwärts auf einem
Felseuvorspruug aufgebauten Schlobkavelle. J



Rechts- und Strassachen.
Leipzig. Das Reichsgericht hat gegen den elsässischen Ge-

nieinderat Hurlin aus Montigny bei Metz das Verfahren
wegen vollendeten Landesverrat eröffnet . Hurlin wird be¬
schuldigt auf seinen Grundstücken wiederholt höhere franzö¬
sische Offiziere heimlich einquartiert zu haben, damit diese
von dort aus die deutschen Befestigungswerke , die an Hur-
lins Besitzung stoßen, ausspähen konnten.

Berlin . Zn der Denkmalbeschmutzungssacheverurteilte
die Strafkammer des Landgerichtes Berlin den Arbeiter
Linke, den Schlosser Eöpfer und Maschinisten Kuhls wegen
Sachbeschädigung zu VA,  den Wirt Rauh wegen Beihilfe zu
1 Jahr Gefängnis.

Der „Simplicissimus " und die Wittelsbacher . Gegen
den „Simplicissimus " ist eine Anklage wegen Majeftätsbe-
leidigung erhoben worden . Es handelt sich einmal um das
Titilbild Gulbranssons in der Nummer vom 18. Mai dieses

i Jahres auf dem Ludwig I. abgebildet ist, wie er (eine An¬
deutung auf die landwirtschaftliche Betätigung des gegen¬
wärtigen Königs ) zum Kultusminister von Knilling sagt:
„Sorg' er mir dafür , daß aus meinen Kunsttempeln keine
Milchdebots für Leutstetten gemacht werden !" Eine zweite
Majestätsbeleidigung wird in einem Gedicht Edgar Steigers
gefunden, das das Verhältnis der Zivilliste zum Prinzregen-
ten-Theater behandelt und mit der Wendung vom „zarten
Kunst- und Häuserschacher der Firma Heilmann und der Wit-
telsbacher" schließt. Es ist seit vielen Jahren das erstemal,
daß der „Simplicissimus " wegen Majestätsbeleidigung un-

! ter Anklage gestellt wird und überhaupt das allererstemal,
daß eine solche Anklage im Interesse des bayerischen Königs¬
hauses erhoben wird.

Ein Caruso -Prozeß . Der Prozeß des Fräuleins Mildred
Meffert gegen Caruso auf 400 000 Mark Entschädigung we¬
gen Bruches des Heiratsversprechens wurde durch gütlichen
Vergleich auf Zahlung von 12 000 Mark beendet. Caruso
machte, wie erinnerlich sein dürfte , die Bekanntschaft einer

: Dame im Jahre 1906 in der Metropolitan -Oper . Fräulein
Meffert hate in der Klageschrift behauptet , daß sie alle sich
ihr bietenden Heiratsaussichten um Carusos willen abge¬
lehnt habe, und stützte ihre Ansprüche auf eine Anzahl von
Briefen, die Caruso an sie geschrieben und die „Baby " un¬
terzeichnet waren . Bei dem Vergleich wurden die Briefe an
Caruso zurückgegeben, und die Dame verzichtete auf alle
weiteren Ansprüche.

Re prioatwohnung des Raiserpaares.
I Die Privatwohnung des Kaisers besteht aus einem

Schlafzimmer, einem Toilettenzimmer und aus dem keines¬
wegs großen zweifenstrigen Arbeitszimmer , das nach dem
Schloßplatze hinausgeht . Das Arbeitszimmer des Deutschen
Kaisers macht einen durchaus ernsten Eindruck und die ganze
Einrichtung deutet auf Einfachheit und Schlichtheit. An dem
einen Fenster steht ein gewaltiger Globus , daneben ein
Stehpult ; am anderen Fenster steht der Arbeitstisch des
Kaisers. Zwischen beiden Fenstern hängt das lebensgroße
Bild der Kaiserin . An der Wand gegenüber den Fenstern,

; hängt ein gewaltiges Marinebild aus der Zeit des großen
Kurfürsten. Zn dem Zimmer stehen außerdem drei große
Kartentische, mit Büchern, Photographien , Plänen und Kar-

' tat bedeckt. Auch an den Wänden und in den Fensternischen
sind mancherlei Karten und Pläne befestigt. Dicht neben dem
Arbeitszimmer befindet sich das Vortragszimmer . Es ist das
ein repräsentativer Raum aus der Zeit Friedrichs des Gro¬
ßen, der hier seine Münzsammlung aufbewahrte . Ein ge¬
waltiger Tisch in der Mitte dient zu Ministerkonferenzen
bei dem Kaiser und ist gewöhnlich bedeckt mit Schreibmate-
riali , Büchern, Plänen und Karten . Auf das Vortraszim-
mer folgt das Audienzzimmer . Es ist das ehemalige Thron¬
zimmer Friedrichs des Großen.

An das Audienzzimmer schließt sich der sogenannte Ster-
nensaal, ein großer Raum , dessen weiße Decke mit goldenen

; Sternen geschmückt ist. Er heißt auch „Fahnensaal ", denn an
seinen Wänden ringsum stehen in schwarzen Lederfutteralen
die Fahnen und Standarten der Berliner Garderegimenter.
Außerdem stehen ringsum auf Tischen und Glaskasten sorg¬
fältig gearbeitete Modelle unserer Kriegsschiffe. Marine-
dilder an den Wänden , Reliefkarten in den Fensternischen,
und ein breiter Eichentisch mit einigen Sesseln in der Mitte
des Raumes vollenden die Einrichtung dieses Zimmers.
Vom Sternenfaal geht es, in der Richtung nach dem Lustgar¬
ten zu, in den Pfeilersaal , einem ovalen Raum , dessen Decke

Die Ecke zwischen den beiden Fronten war Ichräg mit einer
abgegrenzt und als Gartenanlage behandelt. In der

^ Mitte stand ein alter , steinerner Brunnen mit vier Röhren,
aus welchen das berühmte eiskalte Wasser floß, auf ivelches
sich die Winkler im allgemeinen und Sabine Herzog im be«
sonderen so viel zugute taten.

Der Wanderer konnte der Verjuchnng nicht widerstehen,
näherzutreten und mittels des an langer Eisenkette befestig¬
ten Bechers einen Trunk zu tun.

k Aber da rief schon ans dem ersten Stockwerk eine schrille
U Etimme herab : „Junger Mann — das ist der Schloßbrnn-

»en, und fremden Leuten ist nicht gestattet —"
I „Weiß schon, Fräulein Sabine , nichts für ungut , bin kein
■ Fremder in Winkel!" rief der Wanderer lachend zurück und

eilte die Straße weiter, links die senkrechte Felswand des
j Franzoseusteius mit kleinen augebauten Arbeitshäuschen uub

rechts die breite, mäßig tiefe Winkel,
k Jetzt kam die Brücke über den Gilgenbach, der hier in de»
s Eeebach niündete, und gleich darauf winkte auf dem kleinen
s Dorfplatz das Wirtshaus „Zum heiligen Florian " mit seinen drei

»lten Linden davor und dem winzigen Blumengärtleiu rechts,
ki An diesein Punkte aber stockte des Wanderers Fuß plötz-

"ch. Etwas hatte sich also doch verändert in Winkel! Da ge¬
genüber vom „Heiligen Florian " hatte doch eine alte Draht-
züherhiltte gestanden? Und nun stand da auf einmal eine vor¬
nehme große Villa mit Freitreppe, Butzenscheibeil au den Fen-
»ern und einer kunstvollen schmiedeeisernen Hängelaterne

| über dem Tor . Wer hatte denn das hergesetzt?
So eng war der Raum , daß die Wasser des Seebaches

an der Rückseite klatschend an die Mauern schlugen, und vorn
a>>ch nicht das allerkleiuste Streifchen die Billa von der stau¬
bigen Landstraße treunte. Protzig sah der Ban aus und paßte
gar nicht zwischen»all die alten Häuschen und rußigen Ge-
'verkshütten, die sich nordwärts anschlossen, hinein.
. »Pfui Teufel." brummte der junge Mann ärgerlich und
sbaudte sich daun dem „Heiligen Florian " zu, der lächelnd wie
taurer zivischeu lodernden Flammen oberhalb der Haustür

Wirtshauses tbronte. , , , _ _ . _ _

von zwölf jonischen Säulen getragen wird . Daneben befin¬
det sich der Kaisersaal , in dem die kaiserliche Familie allein
oder mit wenigen Gästen ihre täglichen Mahlzeiten ein-

, nimmt.
Von den Räumen , die der Kaiserin zur Verfügung ste¬

hen, ist besonders bekannt der Salon der Kaiserin , dessen
Wände mit resedagrünen Tapeten bekleidet sind und ge¬
bräunte Paneele haben . Besondere Erwähnung verdient die
kostbar eingerichtete und doch sehr gemütlich wirkende Bib¬
liothek der Kaiserin und berühmt ist auch der Weinkeller im
Königlichen Schloß. Seit Friedrich Wilhelm I. hat sich der
schöne Brauch herausgebildet , auch für die Nachkommenschaft
einen guten Trunk zu besorgen, indem gewaltige Fässer mit
Rheinwein hervorragender Jahrgänge hier gelagert wer¬
den, die erst nach 60 bis 60 Jahren den Enkeln zugute kom¬
men sollen. Der Berliner Schloßkeller ist berühmt durch die
köstlichen uralten Jahrgänge von Rheinweinen , die natür¬
lich nur bei großen Festlichkeiten auf den Tisch kommen, oder
mit denen der Kaiser Geschenke macht.

verschiedener.
Besseres Wetter in Aussicht. Nach Berichten aus Ham¬

burg soll die Wetterlage im Atlantischen Ozean und im
nördlichen Rußland erwarten lassen, daß das Wetter sich
bessert und längere Zeit gut bleibt.

Ein Millionen -Bermächtnis auf das Jahr 2254. Eine
eigenartige Stiftung hat der Bürgermeister der Stadt Wei¬
da, Seiferth , aus Anlaß seines 60. Geburtstages errichtet.
Er überwies der städtischen Verwaltung bare 200 Mark mit
der Bedingung , daß die Zinsen und Zinseszinsen bis zum
Jahre 2254 aufgespart werden . Am 29. Mai 2254 sollen von
den gesamten Zinsen 70 Prozent der Eemeindekasse zur freien
Verfügung . der Gemeindebehörde überwiesen werden . Die
Verbleibenden 30 Prozent sollen für die weitere Zukunft ein
Stammkapital bilden . Dieses Stammkapital verzinslich an¬
gelegt und die Zinsen möglichst nicht unter 4 Prozent dem
Kapital zugeschlag enwerden bis zum Jahre 2354. Alle hun¬
dert Jahre soll sich dann der gleiche Vorgang wiederholen,
wofür genaue Bestimmungen getroffen sind. Der Gemeinde¬
rat nahm in seiner letzten Sitzung das Vermächtnis mit Dank
an . Die Steuerzahler von Weida aber haben das angenehme
Bewußtsein , daß durch die weitschauende Fürsorge ihres Bür¬
germeisters die Finanzkalamität wenigstens im Jahre 2254
ein Ende haben wird , denn bis dahin haben sich die 200 Mk.,
nach Adam Riese, wenn nichts dazwischen kommt, was den
schönen Plan zunichte macht, auf etwa 25 Millionen Mark
vermehrt.

Drahtlose Ferngespräche zwischen London und Berlin.
Marconi ist es gelungen , drahtlos mit Perlin von dem Lon¬
doner Hause der Siemens -Werke am Strand aus zu sprechen.
Außerdem spricht er täglich mit den Marconi -Werken in
Chelmsford über 31 Meilen , ferner mit dem Landhaus in
Fawley auf eine Entfernung von 67 Meilen und hofft, in
kurzem eine dauernde Verbindung zwischen London und den
Kriegsschiffen bei Spithead zu erzielen. Er konnte bereits
Gespräche aufnehmen , die zufällig in jenem Raum geführt
wurden . Sich mit Berlin über 600 Meilen zu verständigen,
ist ihm jetzt insoweit gelungen , daß er viele , wenn auch nicht
alle Worte aufnehmen konnte. Marconi erklärte die Ver¬
suche für überraschend und sehr aussichtsreich.

Feuchtigkeitssicherer Mörtel . An allen Baulichkeiten,
die nicht gänzlich auf die Anwendung von Mauerwerk und
Bewurf verzichten, ist die Vermeidung eines Durchschlagens
der Feuchtigkeit eine Aufgabe von besonderer Wichtigkeit.
Fast jeder Mörtel hat bis zu einem gewissen Grade die Ei¬
genschaft, in seinen Poren die Feuchtigkeit aufzusaugen und
ins Innere zu leiten , wodurch in Wohnungen , namentlich
neugebauter Häuser , ein schwerer Uebelstand entsteht . Es
ist eine große Zahl von Versuchen angestellt worden , um dem
Mörtel durch eine bestimmte Zusammensetzung oder Bei¬
mischung eine Dichtigkeit in diesem Punkte zu verleihen.
Zunächst ist die Beimischung von Leinöl , Firnis , harzigen
Stoffen , flüssigen Kohlenwasserstoffen und dergleichen emp¬
fohlen worden . Andererseits ist der gleiche Zweck durch Ein¬
mischung von Ton oder feinem Sand gleichzeitig mit verseif¬
barem Oel angeftrebt worden , um die Poren des Mörtels
zu verstopfen. Aus einer vollständigen Uebersicht, über die
Ergebniffe dieser Forschungen, die Feret in den französischen
Annalen für Brücken-und Chausseebau veröffentlicht hat , ist
folgendes zu entnehmen : Die Hinzuziehung schwerer minera¬
lischer Oele zu einem Zementmörtel vermindert dessen Wi¬
derstandsfähigkeit und Adhäsionsvermögen , doch kann bei
einem Mörtel , der überhaupt dicht genug ist, um nur wenig

„Gottlob, ' Du ' bist der alte gebtteben!" dachte er, schritt
die paar Stufen hinan , wandte sich dann links in die Wirts-
stnbe und saß gleich darauf in einem stillen Eckchen unter dem
Hansaltar.

Eine stattliche, runde, wohlerhaltene Frau in schwarzem
Kleid mit weißer Schürze und einein mächtigen Schlüssel¬
bund an der Seite , die plaudernd zwischen den paar Gästen
hernmging, trat zu ihm.

„Was wünscht der Herr ?" fragte sie geschäftig und stützte
sich lächelnd auf die Lehne eines Stuhles.

Der Fremde bestellte ein Viertel Wein, das die Kellnerin
auf einen Wink sogleich brachte.

„Run , was gibts denn Neues in Winkel, Frau Wirtin ?"
srng er und lud sie ein, sich an dem Tisch niederznlassen, was
sie auch tat.

„Du mein — Neues iu Winkel? Da wüßt ' ich schon nicht
viel. Geht immer alles so fort — die Herren Geiverken wer¬
den immer reicher."

„Aha, die Herzogs ! Der junge hat wohl geheiratet, nicht
wahr ?"

„O, schon vor sechs Jahren . Eine schöne Frau , die Frau
Kvnstanze! Ja , ja , jetzt schaut er freilich nach keiner andern
mehr aus , der Herr Richard, und gar seit sie ihm den Erben
geschenkt— rein verrückt ist er vor Stolz und Glück über den
Buben, obwohl — aber was schwatz' ich da zusammen I Das
kann ja den Herrn gar nicht interessieren."

„Doch, doch, schöne Frau Rosenauerin."
„Ah, der Herr kennt mich? War der Herr denn schon ein¬

mal in Winkel?"
„Vor zehn Jahren — ja . Vor zehn Jahren ."
„Du lieber Gott , denn —! Damals hat ja noch mein erster

Seliger gelebt!"
„Was — ist der Rosenauer gestorben?"
„Aber schon längst, mein lieber Herr I Seitdein Hab' ich

noch zweimal geheiratet, und heut bin ich eine dreifache Witwe
Ja , Ja , so hart geht es einem oft auf Erden !"

„Na, angeschlagen hat es Ihnen nicht schlecht," lachte de.
Fremde, „Sie blühen ja noch beute wie eine Maienrose."

Wasser hindurchzulassen, ein kleiner Zusatz von schwerem Oel
eine völlige Sicherheit gegen Durchfeuchtung gewährleisten.
Es ist aber schwer, das Oel mit dem Mörtel richtig zu mi¬
schen. Wird dabei nicht genügender Druck aufgewandt , so
wird es allmählich herausgewaschen, und der Mörtel wird
dann noch durchlässiger, als er ohne jede Beimischung gewe¬
sen wäre . Andere Mittel verbieten sich durch ihren hohen
Preis oder durch die Verteuerung , die durch die Anwendung
eines geeigneten Verfahrens unvermeidlich ist. Der beste
Erfolg wird nach Feret dadurch erzielt , daß die Körnigkeit
des gebrauchten Sandes in bestimmter Weise geregelt wird.
Es müsien dazu grobe Sandkörner und feine Körner unter
möglichstem Ausschluß von solchen mittlerer Größe gemischt
werden. Auf diesem Wege läßt sich ein sehr dichter Mörtel
ohne jede Beimischung erzielen.

Die Entstehung der Gallensteine . Die Anschauungen
über die Entstehung der Gallensteine sind zurzeit in einer
Wandlung begriffen . Bisher suchte man die Ursachen nur
in örtlichen Verhältnissen , vor allem in der Stauung der
Galle und einem nachfolgenden Einwandern von Bakterien
aus dem Darm , die in der gestauten Galle günstige Existenz¬
bedingungen finden . Dadurch sollte es dann zu dem „stein-
bildenden Katarrh " kommen. Mit dieser Theorie stimmte
die auffallende Bevorzugung des weiblichen Geschlechts gut
überein , da man ja in der weiblichen Kleidung (Korsett,
Schnüren) und vor allem in der Schwangerschaft zwei Mo¬
mente hat , die ungünstig auf die Raumverhältnisse im Leib
einwirken und daher zu Eallenstauung Anlaß geben können.
Die größere Beteiligung der Frau erhellt u. a. aus einer
von Prof . Grube in der „Medizinischen Klnik" mitgeteilten
Statistik , wonach sich unter 1038 Fällen von Eallensteiner-
krankung nur 180 Männer fanden . — Neuerdings ist man
jedoch geneigt , an Stelle oder neben dieser Theorie noch eine
andere Entstehungsart der Gallensteine anzunchmen , die das
Leiden seines rein örtlichen Charakters entkleidet und mit
Stoffewechselstörungen in Zusammenhang bringt . Man geht
dabei von der Tatsache aus , daß ein wesentlicher Bestandteil
der meisten Gallensteine eine fettartige Substanz (Chole —
Galle ), ein Stoff , der sich nun auch gerade im Blute und in
der Galle von Schwangeren in vermehrter Menge findet.
Dadurch kann es natürlich leichter zur Abscheidung, und somit
zur Steinbildung kommen. Auch ein Einfluß der Ernährung
ist nachgewiesen, indem Grube zeigen konnte, daß nach reich¬
licher Eiweiß - und Fettnahrung der Gehalt der Galle an
Cholestearin steigt. Damit stimmt die weitere Tatsache
überein , daß sich Gallensteine häufiger bei fetten als bei ma¬
geren Personen finden . Und schließlich ist in diesem Zu¬
sammenhang von Interesse , daß eine Reihe von Forschern
Erblichkeit des Eallensteinleidens bezw. der Anlage dazu an¬
nimmt.

Die längste geradlinige Eisenbahnstrecke. Auf der Insel
Neu-Seeland soll es die längste Eisenbahnstrecke auf der gan¬
zen Erde geben, die ohne die geringste Kurve läuft . Ihre
Länge wird auf 219 Kilometer angegeben, was nahezu der
Luftlinie zwischen Berlin und Hamburg entsprechen würde.
Die Wahrheit dieser Behauptung würde freilich noch eine
Nachprüfung erfordern . Trotz der Länge der genannten
Strecke ist es nämlich nicht unwahrscheinlich, daß in anderen
ebenen Gebieten von großer Ausdehnung , wie sie sich im
europäischen Rußland , sowie namentlich in Sibirien vorfin¬
den, nicht noch längere , durchaus geradlinige Eisenbahn¬
strecken zu finden wären . Auch manche Eisenbahnlinien in
den Vereinigten Staaten von Amerika haben östlich und
westlich vom Mississippi oft einen recht geraden Verlauf , und
besonders kommt das Stück-der mandschurischen Eisenbahn
zwischen Charbin und Ziziker in Betracht , das gegen 300
Kilometer lang ist.

humoristisches.
Der verbesserte Amtsvermerk . Der Gemeindevorsteher

einer Ortschaft im Duxer politischen Bezirke verbesserte in
dem Arbeitsbuch eines Mädchens den amtlichen Vermerk:
„Dient als Legitimation " dahin , daß er jetzt wörtlich lau¬
tet : „dient nicht als Legitimation , sondern als Stallmagd ".

Raffiniert . Räuber (zum andern ) : „Wie stellst du's
denn immer an , daß du weist, ein Spaziergänger hat Geld
bei sich?" — „Ich steck' mich in 's Gebüsch und ruf ' „Kuckuck!"
Dann zieh'» s' die Börse heraus und schütteln s'."

Getreue Nachbarn . Nachbarin (als der kleine Fritz von
seiner Mutter gezüchtigt wird ) : „Bravo ! dem Lümmel gönne
ich die Tracht Prügel !" — Mutter : „Was geht's Sie an —
kehren Sie vor Ihrer eigenen Tür — hier hast du einen
Bonbon , Fritzchen!"

* * »

,,Ja , elgenMch ist es wahr ! Die Männer haben mlr nichi
mel Freude gebracht. Der erste war inniier krank, der zweite
saugrob, und der dritte — Du lieber Gott , der war mehr be¬
trunken, als sonst ivas . Gott habe sie alle drei selig. Ich tne
mich völlig leichter ohne siel"

„Also, und die Herzogs werden immer reicher?" begann
der Fremde nach einer Panse wieder. Die Rosenauerin klim¬
perte mit den Schlüsseln.

„O je, — es ist halt viel da ! Wenn die überhaupt fertig
werden könnten mit ihrem Geld, ich glaube, es würde nicht
lang dauern. Denn wie es jetzt vour Herrn Richard getrieben
wird — die vornehmen Gesellschaften und immer Gäste undLustbarkeiten."

„So so."
„Na mich gehts ja nichts an. Uub so lang der alte Herzog

noch lebt uild die Sabine auf Tod und Leben spart, wird es
ja nicht so viel auf sich haben, aber —"

»Aber fein  Lebtag tut 's kein gut, wenn einer, der es Ge¬
werk führen soll, in die Stadt zuin Stildieren geschickt ivird,
nachher keinen Nagel von einer Schraube unterscheiden kann!"
fiel ern alter , weißköpfiger Bauer ein. der am Nebeirtische faß
und zugehört hatte. y 1 c

»Recht hat er. der Aineisöder." bekräftigte die Wirtin
„Was nutzt jetzt dem Herrn Richard sein Doktor Juris ? Nichts
Wenn heute der alte in Brixengul die Augen zutut , dann ist
er rern aufdeuDirektor angewiesen und der alte Paur drüben
wird sich ins Fäusterl lachen."

„Der zäumt auch das Roß nicht beim Schwanz auf !"
nickte der Ameisöder, „das ist ein Schlauer, Feiner — o jel'

-Wieso ?" fraate der Frenide.
lSortsetzung folgt.)



Schluss schon 30. Juni. Schluss schon 30. Juni.

Für das gleiche Geld
das Sie sonst für 61116 ü Anzug, Paletot , Ulster etc. ausgeben,
bekommen Sie bei uns

I ucKuiimieu sie uei uns2 Anzüge, Ulsters, Paletots etc.
Sämtliche Waschanzüge , Joppen , Hosen etc.

WM" zu und unter Einkaufspreis.
Total -Ausverkauf!

N .Morgenthau »Co.
Infi. : 3T. "W ~. IKIreTos

Coblenz, WT nur Löhrstrasse 40.

Aliud. Ortstantafcasse fir den
Unterwasterwalötreis in Montabaur.

Sonntag, dm 21. Juni ds. 3».,
nachmittags IV« | U)t%

findet im Saale des Hotel ,,Ualsaner Hof"
Montabaur  eine ausierordeutliche

in

Ausschuß-Sitzung
mit folgender Tagesordnung  statt.

1. Wahl des Ausschußvorsitzenden.
2. Beschlußfassung über die vom Vorstand aufgestellte

Dienstordnung.
3. Beschlußfassung über die vom Vorstand aufgestellte

Krankenordnung.
Zu dieser Sitzung lade ich die Herren Ausschußvertreter

sowie den Vorstand der Kasse erg. ein und bitte um voll¬
zähliges Erscheinen.

Moutabaur » den 12. Juni 1914.
Jos . Ölig,
I. Vorsitzender.

Wir maßen Hiermit bekannt, dass unser am
Fliirdien gelegener Sportplatz nur von Mitgliedern
Genutzt werden darf. Unerlaubte Benützung des
Platzes wird straireditlidi verfolgt.

„Sportclub Hölir 1008 ."

Brautleute
kaufen ihre

Möbel - Ausstattung
am vorteilhaftesten in dem Geschäft,
das die beste Auswahl  bietet und
in seinen Preisen mit Rücksicht auf
die Güte der Möbel am billigsten
ist. Allgemein anerkannt ist als ein
solches Geschäft das Möbelhaus

Danzig&Steinhardt
Naohf.

Inhaber Carl Stern

Coblenz , fllüöfirtor 17.
Besichtigung ohne Kaufzwang!

Für dauernde und lohnende Beschäftigung suchen wir eine

größere Anzahl Keule
für Handformerei , Formmaschinenarbeit und
Tagelohn.

Buderus’sche Eisenwerke
Abteil . Carlshütte , Staffel a . d . L.

Humijoidtshühe
Vallendar.

Fernsprecher Nr . 1554 Amt Coblenz.

Schöner schattiger Garten.
Herrliche Aussicht.

Ctfosser Saal mit Klavier.
Vorzüglichen Kaffee,

stets frische Kuchen und Torten.
Besonders geeignet zu Ausflügen für Vereine und

Gesellschaften.

Elektrische Straßenbahn Vallendar—Hohr-
Grenzhausen.

Josef Maul/
h.üauptstr.58/IsSmtl. Stempel ■'

Prima

Speisekartoffel
(gelbe Industrie und

runde Weiße)
sowie

Preßstroh
hat fortwährend abzugeben

Josef Löhner , Höhr.

« eurer ausländischer Mn
rutschen Bon » empfohlen

Ptcöerlatze»bei:

Carl Olilig, Bäckerei.
Weitere Verkaufsflellen an Plakaten Rennllitfi.

Herzoglich 6chlc6w,g 'Holi1kin'jche
Aa ^ao -GefeHchasteWanösbel/

Moderne Lichtspiele
rm „Keramischen Hof“, Höhr.

Sonntag, den 14. Juni 1914,
■i - abends 87 * Uhr. ———— —

Programm.

-k

s,e
so.

1. Die Bretagne (herrliche Naturaufnahme .)
2. Der täuschende Keweis (kleines Drama.)
3. Jugendliebe, (herorragend koloriertes großes Drama,
4 . Die Truppe Uasos (sehr interessant.)
5. Unter Krutrmeester
9 . Der verstorbene Guket
7. Marens Hut
8 . Christian zähmt seine Schwiegermutter.

- Aenderungen Vorbehalten.

amüsante
Humoreske

Preife der Plätze: Vorderer Saal 30 Pfg.,
Hinterer 5aal 50 Pfg., Empore 65 Pfg.

Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein
Oarl G-erz.

Bendorfer Kirmes
am Sonntag, dcn 14. und Montag.

Sen 15. Juni
wozu freundlidül einladen

Die Bendorfer Gastwirte:
C . AI. Uenhaiio z. Vorstadt
Milh . Lang z. Ratskeller
Heinr . Themald

z. Brüderstübchen
Heiur . Geißler
Aug . Maternus
Math . Loser

z. neuen Brauerei
Frist Debrich z. Niederhof
Milh . Kettemer z. Oberhof

Tau;-Musik
bei:

Ad . Kirberger z. Anker
Aug . Gstrr z. guten Quelle
Jean Deidenbach

z. roten Ochsen
J . Fuder z. Nassauer Hof
C. Jlttkell z. Rheinischen Hof
Tont Sy re z. Waldlust.

süchtiger

Wirker,
namentlich für große Ware
gesucht.

Dauernde Stellung
garantiert.

Eckhardt&Engler
Höhr.

TerktifssMli
unserer

Oognac Rum
u . A .rrac

im Preise von Mk. 1.80 bis 5.
und höher per Flasche

befindet sich
ApothelcGrenzhansei
Oer! KallmannL Co., Import

fd
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s

Wcingroßhmdlung Mainz.

m
m
w
ni
ih
Fl
Ul
di
m
B
oi
a>

sein Gehalt erhöhen,
seine Steilung bessern,
den Beruf ändern oder
sich
eine Existenz gründen,
will, der besuche meine Handels¬
schule.

Unterricht in:
Schönschnellschreiben,

Korrespondenz,
Stenographie,

Maschinenschreiben,
Rechnen,

Buchsührnng.
Kurse für Damen u.Herren.
Ausbildung zum perfekten
bilanzsicheren Buchhalter u.

Korrespondenten.
Prin. Handelsschule
von Bernd Bohne, Neuwied,
Bahnhofstr. 71. Fernspr. 452.

Gegr. 1905. Prospekt frei.
Tages- und Abendkurse.

Wohnung
zu vermieten.

Marktstrabe 12.

Königl . Preussische
Klassenlotterie.

Zur 1. Klasse 231 .Lottert
Ziehung anl 10 . und 11
Jttlt 1914 nimmt gegt!
umgehende Einsendung dti

enlBetrages Bestellungen
gegen für:

7* Loseä Mk. 5 . -
74 h ä „ 10 .—
7 « t/  ü H 20.
7 1 » ä „ 40 »—

Für Porto von auswärH
15 Pfg. mehr.

Soweit Vorrat, gehen &i(
Lose sofort, sonst rechtzeil>S
vor der Ziehung zu.

C. Lichtenstein
Kgl. Preuß. Lotterieeinnehi»̂

Neuwied . ^
W

Schönes

Kadruiokal
zu vermieten.

Marktstraße &
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